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Naiv oder genial? 
Mit der «Republik» wird die Schweiz 2018 
um ein Online-Medium reicher. Wirklich? 

Ada Lovelace (1815–1852) 
Sie gilt als erste Person überhaupt, die eine 
Programmierleistung erbracht hat. 

Der «magische Berg» ohne Magie
Die aktuelle Situation des Tanzes im Tessin 
ist als «unglaublich arm» zu bezeichnen.

Yann Arthus-Bertrand: Human
Ein Film, der auf die Ausbeutung und dro-
hende Zerstörung aufmerksam macht.

Kreise, Halbkreise, Dreiecke 
Hier herrscht kein unkontrolliertes Durchei-
nander, das zu überborden droht.

Münchner Schule in Zürich
Vorbildliche Nachlassverwaltung: Die 
Righini-Fries-Stiftung in Zürich.

Jubiläumsjahr: 15. Jahrgang
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Wird Unklares mit Unklarem verbunden, erwächst dar-
aus Beliebigkeit der Deutung. Was ist schon wieder Klas-
sik: elitäre Musik? Hochbürgerliches Musikbrauchtum? 
Klangfeld der Wiener Klassik? Alles, was von Normalos 
unverstanden und ungeliebt bleibt? Und Volksmusik: al-
les, was vorzugsweise nichtsymphonisches Instrumen-
tarium wie Schwyzerörgeli, Hackbrett und Alphorn in 
Kleinformationen verbindet? Ideologisch überhöhte Re-
gionaltraditionen? Gesteuerte Identität abgeschlossener 
Gruppen? Beide Welten, diejenige der Volksmusik und 
diejenige der Klassik, sind komplex und voller konkur-
rierender Deutungen. Diese Erkenntnis entlastet – ganz 
allgemein, im Konkreten auch die Macher des SCMF Adel-
boden, des Swiss Chamber Music Festival Adelboden. 

Fangen wir bei der Selbstbezeichnung an: englische 
Sprache, zweimal Schweiz respektive ein Bergdorf. Würde 
das Chamber fehlen, liefen die Assoziationen fraglos auf 
eine (grosse) Volksmusikveranstaltung hinaus. Legt man 
den Akzent auf die Sache der Chamber Music, changiert 
die Deutung auf ein klassisches Winkelchen hin.

Das Adelbodner Festival ist zuerst einmal eine der 
Klassik verpflichtete Veranstaltung. Es bietet den Bes-
ten der Orpheus Swiss Chamber Music Competition eine 
Plattform. Berechtigt zur Teilnahme sind Ensembles von 
AbsolventInnen schweizerischer Musikhochschulen – das 
Swiss zielt also nicht auf die Nationalität der Teilnehmen-
den ab (die de facto aus der halben Welt stammen), son-
dern auf die Standorte der fachlichen Kaderschmieden.

Dass Adelboden nach Zürich und ein paar Wanderjahr-
stationen zum festen Spielort der PreisträgerInnen gewor-
den ist, entspringt dem Zufall und personalen Konstellati-
onen. Unter dem Strich genügt die Feststellung, dass ein 
Bergdorf ohne viel eigenes Zutun zum Zentrum hochklas-
siger sogenannt klassischer Kunstmusik wird. Ungefragt 
trifft eine elitäre Faust ein volkstümliches Auge.

Adelbodens Haltung zum SCMF dürfte janusge-
sichtig sein. Einerseits gewinnt ein Dorf, das bisher 

ausschliesslich durch den Skiwelt-
cup am Chuenisbärgli zu internati-
onaler Bedeutung gefunden hat, ein 
gewichtiges kulturelles Feigenblatt 
hinzu. Andererseits sind selbst im 
Vorstand des Festivalvereins Stim-
men zu hören, die sich zu den Richt-
linien des Festivals – Pflicht zu zeit-
genössischer schweizerischer Musik, 
von der Pro Helvetia finanzierte Auf-
tragskompositionen als Gabe für die 
Allerbesten – distanziert bis kritisch 
äussern. Und wie in vielen kulturel-
len Kontexten gilt auch für das SCMF: 
Regionale Organisation bringt hoch-
kulturelle Hörerschaft von weit her 
ins Dorf, das seinerseits den Anläs-
sen weitgehend fernbleibt. Die lokale 
umgangssprachliche Bezeichnung 
des Festivals als das «Tschämber» 
ist ebenso vergnüglich wie vielsa-
gend. Die administrative und künst-
lerische Leiterin des Festivals, Chris-
tine Lüthi, Fachfrau mit beschränk-
ten Handlungsfreiheiten und engen 
finanziellen Rahmenbedingungen, 
kann die Lösung dieses gordischen 
Knotens nicht mit dem Zweihänder 
erzwingen. Sie muss Ambivalenzen 
und Unterströmungen von unten her, 
mit feinen Steuerungsbewegungen 
und Mikromassnahmen angehen. Und 
dafür lohnt sich ein Blick auf das Be-
griffspaar Volksmusik und Klassik.

Nicht alle «Klassiker» aller Epo-
chen würden es so deutlich aus-
sprechen wie der Mitbegründer der 

russischen klassischen National-
musik, Michail Glinka: «Die Musik 
entsteht im Volk; wir Komponisten 
bringen sie nur in eine Form.» Aber 
seit Jahrhunderten ist das individu-
elle kompositorische Handwerk mit 
dem Melodie-, Harmonie- und Rhyth-
musschatz volksnaher und oft ano-
nymer Alltags- und Gebrauchsmusik 
eng verbunden und für die Tonset-
zer auch unverzichtbar. Offenkun-
dige Beispiele ziehen sich durch die 
Jahrhunderte: Johann Sebastian Bach 
nutzt weltliche Materialien unver-
drossen für seine geistliche Musik 
(im sogenannten Parodieverfahren), 
die Granden der Romantik schaf-
fen ethnisch geprägte Tanzfolgen 
(Brahms’ ungarische, Schuberts deut-
sche, Dvoráks slawische Tänze). Auch 
ausserhöfische Tanzformen werden 
früh zu Satzbezeichnungen (Mazurka, 
Walzer, Tarantella), bestimmen gele-
gentlich ganze Werke (noch einmal 
Dvorák mit dem «Dumki-Trio»). Und 
Weltgrössen wie lokale Musiker ma-
chen sich nicht nur die Archivierung, 
sondern auch die Pflege und krea-
tive Weiterverarbeitung volkstüm-
lichen Materials zur Lebensaufgabe 
– international und breit anerkannt 
etwa Béla Bartók und Zoltán Kodály 
für Ungarn, international völlig un-
beachtet und auch hierzulande fast 
völlig vergessen der Wahlberner Luc 
Balmer für die schweizerische Volks-
musik.

Kammermusik, Volksmusik – 
und Adelboden
Von Marc van Wijnkoop Lüthi Bilder: Noldi Alder und Viviane Chassot / zVg.
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Mit Balmer, dem Leiter der eins-
tigen Berner Volkssinfoniekonzerte, 
scheinen Vermittlungsfragen auf. 
Entscheidend für den Charakter einer 
Musikwelt sind auch die Rezipienten, 
das Publikum. Es liegt nahe, dass ein 
ausgekochter Volksmusikliebhaber 
dem Klassikbetrieb nicht erst der ge-
botenen Musik, sondern bereits des 
sozialen Anmarschwegs und den ri-
giden Rahmenbedingungen wegen in 
der Regel fernbleibt. Wer verkneift es 
sich strikte, zu einem Mozartmenuett 
das Tanzbein zu schwingen? Wer ap-
plaudiert erst dann, wenn es das Pro-
grammheft mit seinen Satzangaben 
unfehlbar angezeigt hat? Wem käme 
es unter keinen Umständen in den 
Sinn, sich während der Musik einen 
herzhaften Schluck cremigen oder 
lutzigen Kaffees zu genehmigen? 
Wer setzt sich nur auf einen Stuhl, 
der ihm durch die Nummer auf sei-
nem Ticket gesichert ist? Das elitäre 
Klassikpublikum – aus der Optik des 
Volksmusikliebhabers. Das Liedchen 
liesse sich auch im Krebsgang pfei-
fen – nicht jeder Abonnementskar-
tenbesitzer würde sich ohne jedwede 
Angst vor Rufschädigung darauf 
einlassen, einer Einladung zu einem 
Tanz- und Konzertabend des lokalen 
Jodeldoppelchors zu folgen.

In Adelboden erklingt sogenannt 
klassische Musik mit kräftigen Aus-
legern in die zeitgenössische Klang-
welt hinein. Und gleichzeitig bildet 

das Programm bei näherem Hinse-
hen ständige Anknüpfpunkte an oft 
nicht- oder semiprofessionelle Volks-
musiken zumindest des europäischen 
Raums ab. Auch hier liesse sich eine 
eindrückliche Liste von Komponisten-
namen, Satzbezeichnungen und kom-
positorischen Feinteilchen erstellen. 
Und hier fällt die Grundentscheidung: 
Destillat oder Cocktail?

Adelboden bietet Kammer-Mu-
sik. Das ist Musik im Kleinbesetzun-
gen ohne die Coachingfunktion ei-
nes Dirigenten, eine einzelstarfreie 
Zone ohne instrumentale oder vo-
kale Mehrfachbesetzungen. Spielt ein 
Kontrabassist mit, ist er abschlies- 
send verantwortlich für Kraft und 
Würde seines Parts im Werkganzen. 
Spielen dann und wann zwei Violinen 
mit, ist «unisono» die Ausnahme, mu-
sikalisches Zwiegespräch die Regel. 
Kammermusik lebt von der Unver-
zichtbarkeit jedes Beteiligten. Hier 
schwingt sich, lange unbeobachtet 
vermutlich, eine stabile formale Brü-
cke über gesellschaftliche Abgründe 
hinüber zur nahen Volksmusik (wie 
übrigens natürlich auch zu anderen 
Welten wie derjenigen des Jazz).

Eine weitere, bisher informelle, 
aber naheliegende Brücke zeichnet 
sich ab zwischen Adelboden und Lu-
zern. Einzig dort ist es möglich, im 
Rahmen eines Hochschulstudiums 
einen Lehrgang für Volksmusik mit 
Bachelorabschluss zu absolvieren. 

Während für den Orpheus-Wettbewerb eine Öffnung in 
Richtung Volksmusik (noch) keine Option ist, steht es der 
Festivalleitung frei, diese Verbindung zu nutzen. Es beste-
hen persönliche Kontakte. Und seit das Adelbodner Festi-
val ein Wild-Card-Konzert kennt und die Carte blanche in 
die Hände der Leiterin gelegt hat, setzt jene hartnäckig 
auf die Einbindung und Präsentation von Volksmusik. 2017 
wird sich da ein Kreis schliessen: Der Solist des Eröff-
nungskonzerts, der Appenzeller Volksmusiker Noldi Alder, 
spielt mit und komponiert für die Camerata Bern, bekommt 
gleichzeitig die Carte blanche zugespielt und teilt diese mit 
einem herausragenden Vertreter balkanischer Volksmusik. 
Und von jener bis zu Béla Bartók mit seinen «Rumänischen 
Tänzen» ist es wiederum nur ein Katzensprung.

Das sind Überlegungen und Möglichkeiten aus dem Kon-
text der Planungsverantwortlichen. Ob das Publikum diese 
Brücken wahrnehmen kann, wahrnehmen will und nutzen 
wird, ist offen. Denkbar ist, dass die Klammer Festival Un-
gleiche nur bedient, ohne sie verbinden zu können. Für das 
Gelingen echter Begegnungen sprechen nicht nur das unprä-
tentiöse Gewand des Festivals (die jeweiligen Musikerport-
räts auf den Werbematerialien lassen Sympathien aus ver-
schiedenen Richtungen zu), sondern auch das hartnäckige 
Festhalten an Konzertmoderationen bei allen Konzerten mit 
zeitgenössischer Musik, das pädagogische Auge für die Kin-
der sowie die ersten Versuche zu Vermittlungsarbeit auch 
in niederschwelligen und gleichzeitig hochkarätigen Work-
shops. Und dass in diesem Jahr erstmals ein zumindest vir-
tueller Gastkanton – Appenzell – genannt werden kann, ist 
verlockend – Käse und Konzert, Volk und Verwöhnte, «Kafi-
wasser» und «Kreutzersonate», Geerdete und Gäste bekom-
men eine Einladung, gemeinsamen Boden zu erkunden.

Marc van Wijnkoop Lüthi, Ligerz, schreibt als freier Journalist 
und im Auftrag der Medienpartnerschaft mit ensuite und SCMF 
Adelboden.


